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DIE BERNER WOCHE

— NEUE BUCHER —

Walter Laedrach: ,,Aufstieg zur Sonnseite¢.
Roman. 322 S. Leinen Fr.8.50. Rentsch-
Verlag, Erlenbach-Ziirich.

Laedrach liebt geschichtliche Stoffe als Vor-
wiirfe fir sein dichterisches Schaffen. Diesmal
fiihrt er wuns ins vergangene Jahrhundert
guriick. Er erzihlt aus dem Leben eines
Beamten, dessen einer Sohn verzogen wird
und in Schule und Leben ,,durchfillt. Sein
jingerer Bruder, senkrechter in der Art und
viel begabter, wird vom misstrauisch gewor-
denen Vater am Aufstieg verhindert. Aber er
findet Freunde, die an ihn glauben und ihm
helfen, so dass er schliesslich doch noch den
Platz an der Sonnseite erringen kann, der
ihm gebiihrt.

Eines der geschichtlichen Motive, die Lae-
drach benutzt, ist der Kifigturmkrawall in
Bern. Es sind Arbeiter, die um ihr Recht
kampfen, gefangen genommen worden. Thre
Freunde wollen sie aus dem Kaifigturm heraus-
holen und werden von der Polizei, Feuerwehr
und von Truppen behindert. Der iltere, ver-
wohnte Sohn nimmt Partei fiir die Unter-
driickten und fliegt deshalb aus dem Gym-
nasium. — Und nun sieht es so aus, als nihme
der Dichter fiir die biirgerliche Ordnung Partei,
die kein Verstidndnis aufbringt fiir die Note
der Arbeiter. Andernteils scheint er doch
herauszufiihlen, dass es ein Recht gibt, das
einmal auch gegen das Hergebrachte und die
Ordnung stehen kann. Der . Gefiithlszwiespalt
wirkt sich nun in der Dichtung so aus, dass
gerade diese schéne und dramatisch gespannte
Stelle irgendwie flau wird. Und das ist schade.
Man hat das Gefiihl, dass der Sohn Karl August
gerade darum, weil er fiir das hohere Recht
einsteht, vom Schicksal etwas Besseres als den
Untergang verdient hitte — oder dann einen
heldenhafteren, wiirdigeren Untergang. Der
Roman gleitet an der Stelle ins Politische,
fast ins politische Glaubensbekenntnis ab, und
das tut dem Dichterischen irgendwie Abbruch.

Daneben soll die Leistung Laedrachs nicht
bekrittelt werden. Es ist immer eine Freude,
Laedrachs Arbeiten zu lesen, auch die vor-
liegende. ’ Zr,

Werner Bula: ,,Tue wi-n-i sotts. Us em Libe

vom Chinzeli-Peetsch. 255 S.

Bula schildert einen Ausschnitt aus dem
Leben eines béuerlichen Philosophen, dessen
Sohn zu seinem grossen Bedauern das viter-
liche Heimet verldsst, um Bundesbeamter zu
werden. Dem Buben einer Tochter kann er
schliesslich das ererbte Gut zur Weiter-
bewirtschaftung anvertrauen, und er stirbt
versohnt mit dem Leben.

Gegeniiber seinen Biichern aus fritherer Zeit
hat Bula entschieden prichtige Fortschritte
gemacht. Seine Gestalten sind deutlicher ge-
worden in der Zeichnung, und die Geschichte
st kostlich abgerundet.

Zudem erfreut uns, wie Bula sich iiber die
Verwisserung des Berndeutschen mit dem
Hochdeutschen mokiert. Es handelt sich bald
um vom Hochdeutschen ins Berndeutsche
hiniibergenommene Wendungen, bald um ent-
lehnte und verberndeutschte hochdeutsche Aus-

driicke. Beispiele: ,,Das isch e schéni Sach
un isch meh weder nume z’reschpiktiere®,
hocket der Dokter no chly besser zwég, ,,aber
es wir e Sind, oder wenigschtens en Unter-
lassungssiind, we men amene junge taldntierte
Bursch der Wiig versperrti, wo fiir ihn ussichts-
rycher isch, als es bis dahire Familietradition
gsi isch®. — | Ds Bure isch es Nachehilfe
u Vervollkome vo Gottes Gsetz, es Nachehalfe
vo Wachstum un Erndhrig. — ,,En Uflihnig
gédge ds Schicksal. — , Em Chinzeler isch
e neui Idee gebore*. — ,,E Fiiegig vom Himel*.
— ,,E Liiterig us em Triiebe*. — .,/ Es iiber-
chunnt es paar Bliieteli' (statt ,,Bliieschtli)
usw.

Eine der kulturellen Aufgaben des Bern-
deutsch-Schriftstellers besteht darin, die Spra-
che rein und sauber zu sprechen, damit sie
all denen, die nicht mehr wissen, wie unsere
vielgeliebte Mundart eigentlich klingt, als Vor-
bild dienen kann. Es gibt heutzutage sehr viele
Leute, die sich berufen fiihlen, berndeutsch
zu schreiben — und die eine Sprache schreiben,
dass einem darob die Haare zu Berg stehn.
Folge davon ist, dass manch einer, der was
von Sprache und Dichtung versteht, der Auf-
fassung wird, die berndeutsche Mundart sei
eine Sprache zweiten Ranges, und Berndeutsch-
Schriftstellerei sei minderwertig darum, weil
man ohne Anleihen aus der Schriftsprache
nicht alle, wirklich alle Dinge und Regungen
menschlichen Seins darstellen kénne; dagegen
anzukdmpfen ist eine der Aufgaben unserer
berndeutschen Dichter; sie miissen mit ihrer
Leistung beweisen, dass man ,,alles” in un-
verfialschten und unabgeschliffenem Bern-
deutsch sagen kann. Sie kénnen es in der
Weise tun, indem sie selber mit sich sehr
streng sind und nichts durchlassen, was nicht
vollkommenes Berndeutsch ist — oder sie
konnen es tun, wie Bula, indem sie zeigen,
wie man es nicht machen soll: Bula zeigt es
in humorvoller Art, indem er bewusst hie und
da ,,Grossratsberndeutsch® spricht; so nimmt
er dem Kampferischen die verletzende Spitze;
diese Art, fiir die Sprache zu kidmpfen, wiire
nicht jedem Berndeutsch-Schriftsteller ge-
lungen — mir beispielsweise nicht!

Hans Zulliger.

Rudolf von Tavel: ,,Der Houpme Lembach¢
(Familie Landorfer Bd. II). Volskausgabe
in der Ausstattung von Fritz Traffelet. In
Lwd. Fr. 5.80 — A. Francke AG., Verlag,
Bern.

Als Rudolf von Tavel zu Anfang des Jahr-
hunderts mit seinem Erstling hervortrat, da
erwiesen sich die Gestalten des Buches als sehr
lebenskraftig, und die Leserschaft wollte wei-
terhin von ihnen héren, mit ihnen die Schick-
salszeiten Berns erleben und iiber triitbe Zeit-
ldufe hinweg bis zum neuen Aufstieg der ge-
liebten Heimatstadt gelangen.

So bringt nun der ,,Houpme Lombach'* das
Morgenrot einer neuen Zeit. Nach den Tagen
der versinkenden Patrizierherrschaft das erste
Erstarken des Volkstums; nach den Siegen
Napoleons das Erbleichen seines Sterns auf
dem russischen Feldzug. Die stattliche, von

Lebenslust und soldatischer Tatkraft beseelte
Bernernatur des Hauptmanns Lombach, der
diesmal im Mittelpunkt steht, biirgt dem Leser
dafiir, dass das Leben auch in dieser Erzahlung
keinen eintonigen und flauen Verlauf nimmt.

Mit dem ,,;Houpme Lombach*, der im Buch-
handel lange Zeit vergriffen war, liegt ein
neuer Band der schmucken Volksausgabe vor,
die Fritz Traffelet mit so viel stilvollem Ge-
schmack ausstattet.

Soeben erschienen:

Meinrad Lienert: ,,Der Schellenkonigs. Gute
Schriften, August 1941, Ziirich Nr. 202.
Preis 60 Rp.

Eine Stimme aus der Innerschweiz! Der
unvergessene Dichter Meinrad Lienert erzdhlt
uns aus der Zeit der Fremdherrschaft vor fast
anderthalb Jahrhunderten. Im Schwyzer Berg-
land haben die Hirthemdménner einen Ge-
waltstreich vor, trotzige Bauern erheben sich
unter der Anfithrung des starken, wilden Felixi
Rychmuoth. Blutige Kimpfe — Kithnheit —
Verrat — Gefahr und kurzes Gliick einer
jungen Liebesleidenschaft — so steigern sich
die Bilder bis zur heldenhaften Sithne am
Schluss. Es ist ein aufrichtiger Spiegel der
Heimat, klar und in der Tiefe bewegt wie ein
Bergsee, eine gut eidgendssische Geschichte,
lebendig geworden in meisterlicher Sprache,
durch die immer wieder unsere reiche Mundart
hindurchleuchtet. Es ist ein Zeitgeschehen voll
Spannung. Leser von heute, greif’ zu! — Das
Heft ist bei den Buchhandlungen, Kiosken und
Ablagen zu 60 Rp. erhiltlich.

Eine vollstindig neue Idee bringt der Atlas-
Kalender, indem bisher keine dhnlichen Kom-
binationen von Kalender und Landkarte er-
schienen sind. Der praktische Wert ist auf
den ersten Blick iiberzeugend, sei es aus geo-
graphischen, wirtschaftlichen, kaufménnischen
oder politischen Interessen.

Als Ganzes wirkt der Kalender sowohl in
Farbe wie Form gefillig, prasentiert vorteil-
haft als Geschenk und bildet einen gediegenen
Wandschmuck. Das Titelblatt wurde von
dem bekannten Graphiker Hans Hartmann
entworfen und verleiht dem Kalender ein
schmuckes Aussehen.

Der Inhalt umfasst 11 Karten, ndmlich:

5 Kartenblitter 1 : 5000 000 (Europa)
6 Kartenblitter 1 : 32 000 000 (Welt).

Es sind dabei Prachtsblitter, wie Afrika
und Asien. Jedes dieser 8farbigen Karten-
blitter kann dank der Ringheftung nach
Wunsch und Zeitgeschehen beliebig lange
sichtbar nach vorne gewendet bleiben. Nach
Ablauf des Jahres kann der Kalender voll-
stindig erhalten aufbewahrt werden. Der
Atlaskalender des folgenden Jahres bringt
dann vollstindig auf den neuesten Stand nach-
gefithrte Karten, so dass er den {iblichen
Atlanten an Aktualitit immer voraus ist.

Das Kalendarium bietet dank seiner Grosse
geniigend Raum, um in klarer iibersichtlicher
Schrift auf 12 Blédttern den laufenden Monat,
den vorangegangenen und den nachfolgenden
darzustellen.
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Oéiebe Abonnenten

Infolge der allgemeinen Teuerung sehen wir uns veranlasst, aui Neujahr die Abonnentenpreise zu erhéhen, und zwar folgen-
dermassen: Jahresabonnement Fr. 15. —, Halbjahresabonnement Fr. 7.75, Vierteljahresabonnement Fr. 4.—, Einzelpreis pro Heft
50 Rp. Die Versicherungsprdmien bleiben gleich wie bisher.
bietet, dass Sie ihr auch weiterhin Ihr Wohlwollen bewahren und unser treuer Abonnent bleiben. Wir werden trachten, den
bescheidenen Preisaufschlag durch besonders schéne Beitrdge im neuen Jahr zu rechtfertigen.

Redaktion und Verlag der Berner Woche. J

Gerne hoffen wir, dass die Berner Woche lhnen allen so viel

(
N

s



	Neue Bücher

